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Günther Duwe und seine Suche nach der 
Geschichte Teltows  

Von Sibylle Langner 

Kritisch schaut er drein. Die Stirn leicht gerunzelt, 

der Blick prüfend. Was mag er wohl denken, der 

Mann, der in seinem Leben so viel gesehen, erlebt 

und erforscht hat? Der 100-Jährige, der sich noch 

immer nicht mit einfachen Antworten 

zufriedengibt und weiter wissen möchte, wie die 

Dinge wirklich waren. 

Es ist diese Mischung aus Neugier und 

Beharrlichkeit, die Günther Duwe auszeichnet.  

Als Gründervater des Heimatvereins Stadt Teltow 

1990 e. V. hat er gemeinsam mit anderen die 

Grundlage dafür geschaffen, dass die Geschichte 

der Stadt bewahrt und erzählt wird. Besonders die 

Entstehungsgeschichte Teltows beschäftigt ihn bis 

heute. Als ehrenamtlicher Bodendenkmalpfleger 

begleitete er Grabungen, schaute in offene 

Baugruben und nutzte jede Gelegenheit, Spuren der 

Vergangenheit zu entdecken. Seine große Frage 

lautet: Entstand Teltow tatsächlich aus einem 

askanischen Kastell, einer befestigten Anlage zur 

Sicherung der frühen Besiedlung des Landes? 

Für diese These hat er über Jahrzehnte Indizien 

gesammelt. Die alten Wall- und Grabenanlagen, archäologische Beobachtungen, historische 

Quellen und die besondere Lage der Stadt sind für ihn Puzzleteile, die ein Bild ergeben. Aufgeben 

kommt nicht infrage. 

Dabei hätte er an seinem 100. Geburtstag wohl gerne einige seiner alten Weggefährten neben sich 

gesehen. Menschen, mit denen er über Jahrzehnte gestritten, gearbeitet und die Geschichte Teltows 

gestaltet hat. 

Da wäre Peter Jaeckel gewesen, Mitbegründer des Heimatvereins und einer der Menschen, die den 

Aufbau des Heimatmuseums maßgeblich vorangetrieben haben. Da wäre Eberhard Derlig gewesen, 



der lange Jahre für die Kultur der Stadt stand, das älteste Haus vor dem Abriss bewahrte und mit 

seinem „teltowkanal TV“ wichtige Momente der sich wandelnden Stadt dokumentierte. Und da wäre 

Manfred Pieske gewesen, der Vater des Teltower Stadtblattes, der aufschrieb, was er sah und hörte 

– ehrlich, direkt und ohne ein Blatt vor den Mund zu nehmen. 

In seinem Geschichtenband „Als Teltow neu erfunden wurde“ widmete Pieske Günther Duwe eine 

eigene Geschichte. Unter dem Titel „Duwe kommt“ beschrieb er mit viel Humor, wie Duwe sich 

wieder einmal beim Bürgermeister ankündigte, um mit der ihm eigenen Beharrlichkeit ein Anliegen 

vorzutragen. Der Bürgermeister, so erzählt die Geschichte augenzwinkernd, suchte lieber schnell 

das Weite. 

Eine kleine Episode, die viel über Günther Duwe erzählt: Er bleibt dran. Er war vermutlich nie 

unbequem, weil er unbequem sein wollte. Er war unbequem, weil ihm etwas wichtig war. Es gibt 

einen großen Unterschied zwischen einem Nörgler und einem Menschen, der für eine Sache brennt. 
Manche Menschen bewahren Geschichte auf. Andere sorgen dafür, dass sie nicht vergessen wird. 

Günther Duwe gehört zu denen, die beides tun.  

An seinem Ehrentag nahm er jedoch gerne die Glückwünsche seiner Gäste entgegen – von alten und 

neuen Wegbegleitern. Drei Bürgermeister waren gekommen: ein amtierender und zwei ehemalige. 

Auch der Pfarrer, Vertreter des Heimatvereins, der Kulturdezernent und der Archivar der Stadt 

sowie Familie und Freunde gratulierten. Besonders gefreut haben dürfte ihn auch das Wiedersehen 

mit Bodendenkmalpflegern, mit denen er sich noch heute fachlich austauscht – ein Kreis, dem er 

selbst viele Jahre angehörte. 

Umgeben von Familie, darunter auch seine Urenkel, und vielen Menschen, die sein Wirken 

schätzen, wurde sichtbar: Günther Duwe ist nicht nur ein Chronist der Stadtgeschichte. Er ist selbst 

ein Teil dieser Geschichte geworden. 

Ein besonderes Geschenk hatte der Heimatverein für den Jubilar vorbereitet: kein Gegenstand, 

sondern Zeit und Gespräch. In Kürze wird Günther Duwe bei Kaffee und Kuchen im 

Heimatmuseum mit einem Historiker zusammentreffen, der sich intensiv mit der Frühgeschichte 

Brandenburgs und der askanischen Landesentwicklung beschäftigt hat. Damit erhält der Jubilar 

die Gelegenheit, seine Gedanken und Erkenntnisse zur Entstehungsgeschichte Teltows mit einem 

fachkundigen Gesprächspartner auszutauschen – ganz im Sinne eines Forschers, der auch mit 100 

Jahren noch neugierig bleibt. 



Und am Ende des Tages scheint auch der 

kritische Blick etwas milder geworden zu sein. 

Vielleicht, weil ein Forscher zwar nie aufhört zu 

fragen – aber manchmal doch zufrieden 

feststellen darf, dass seine Fragen gehört 

werden.  

 

 


